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Physiker mit Herz und Humor
VON KLAUS BUTTINGER

kennen das nur eingeweihte Traunsee-Anrai-
ner, denn dann gleitet sein elegantes Segel-
boot übers Wasser. Es heißt „42“ – so wie die
Antwort auf die Frage nach dem Sinn des
Seins in Douglas Adams’ ironischem SF-Ro-
man „Per Anhalter durch die Galaxis“.

Der begnadete und begeisterte Experimen-
tatorundPräsidentderÖsterreichischenAka-
demie derWissenschaftenwurdemit zahlrei-
chen Preisen und Mitgliedschaften geehrt.
Der Nobelpreis war nicht darunter. Den gibt’s
vielleicht zum 80er.

M it Albert Einstein verbinden Anton
Zeilinger das ungebändigte, graue
Haar und der Nimbus des Science-

Popstars. Ansonsten hält sich der Experimen-
talphysiker dort auf, wo sich der Schweizer
Kollege nicht mehr wohl gefühlt hat: in der
Quantenphysik, in der winzigen Welt, wo der
Zufall regiert.Während Einstein ausweichend
meinte, Gott würfle nicht, sagt Zeilinger tro-
cken: „Gott darf nicht beweisbar sein.“ Denn
danngäbees inderFolgedasGutenichtmehr.
„Dann bleibt nur noch ein rein opportunisti-
sches Verhalten übrig!“ Wobei sich zuneh-
mend herausstelle, „dass unsere Wirklich-
keitskonzepte fundamental verkehrt sind“.

Heute feiert der gebürtigeRieder seinen75.
Geburtstag. Auch sieben Jahre nach seiner
Emeritierung von der Universität Wien, wo er
als Leiter des Instituts für Experimentalphy-
sik tätig war, ist seine Popularität ungebro-
chen. Seit er für seine ersten Experimente zur
Teleportation von Photonen-Quantenzustän-
den (1997) den Spitznamen „Mr. Beam“ ver-
passt bekam, kennt ihn jeder Schüler, ambes-
ten jene, die Zeilingers Internationale Akade-
mie Traunkirchen besuchten.

Zeilinger selbst hatte während seiner Phy-
sik- und Mathematik-Studien zwischen 1963
und1971anderUniWien„keineeinzigeStun-
de Vorlesung zur Quantenphysik“, wie er
sagt. Er musste sich sein Wissen aus Büchern
aneignen oder auf Reisen. Etwa zu den füh-
rendenForschernderUSA,die–wieererkann-
te – „auch nur mit Wasser kochten“.

Privat weiß man vom verheirateten „Quan-
tenpapst“ wenig. Wenn er im Lande weilt, er-
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❚1900: In Paris beginnen die zwei-
ten Olympischen Spiele der Neu-
zeit. Im Mittelpunkt steht die
Leichtathletik.
❚1960:DerFilm„LaDolceVita“von
Federico Fellini (mit Anita Ekberg,
Bild) erhält die „Goldene Palme“
der Filmfestspiele in Cannes.
❚ 2015: Die Extremisten-Organisa-
tion Islamischer Staat (IS) über-
nimmt die Kontrolle über die anti-
ke syrische Stadt Palmyra. Der IS
zerstört in der von der UNESCO
zum Weltkulturerbe erklärten
Stadt antike Bauwerke und richtet
ein Massaker an.
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KALENDERBLATT

„Gemeinsam“ Tag der Trauer für
die Anti-Europäer. Die Covid-Kri-
se, so dachten sie, würde sie von
dieser katastrophalen Gemein-
schaftsutopie befreien. Endlich
würde die gesegnete Zeit der Na-
tionen – jede für sich – zurückkeh-
ren: Pech: Gerade ist genau das
Gegenteil eingetreten. Unter der
Leitung des deutsch-französi-
schen Paares bekräftigt die EU ih-
ren Willen, gemeinsam gegen die
Krise vorzugehen.
❚ Libération, Paris

„Einig“ Bevor sie mit ihrem Vor-
schlag an die Öffentlichkeit traten,
berieten sich Merkel und Macron
mit der EU-Kommission. Verschie-
dene Mitgliedsstaaten wurden in
Kenntnis gesetzt. Die „deutsch-
französische Achse“ wollte nicht
nur zeigen, dassman sich einig ist,
sondern auch, dass Europa in der
Krise handlungsfähig ist.
❚De Telegraaf, Amsterdam

DEUTSCH-FRANZÖSISCHE ACHSE

PRESSESTIMMEN

Konfrontationskurs Karikatur: Mayerhofer

A ngela Merkel und Emmanuel Macron
haben überrascht. Mit ihrer Einigung
auf ein 500 Milliarden Euro schweres

Wiederaufbau-Paket für die EU legen sie zu-
mindesteinenPlanvor,derzurDiskussionan-
regt. Die EU soll das Geld auf dem Kapital-
markt aufnehmen undmit den Beiträgen der
EU-Mitglieder in den nächsten Jahren zurück-
zahlen. Jene Staaten, die besonders von der
Corona-Pandemiebetroffen sind, sollennicht
Kredite, sondern Zuschüsse (geschenkt) be-
kommen.

Damit gehtderMacron-Merkel-Planüber al-
leshinaus,wasbisheraufdemTisch lag. Es ist
ein Zeichen dafür, dass die Achse zwischen

Deutschland und
Frankreich funk-
tioniert. Ein Zei-
chen des Zusam-
menhaltsindieser
Krise, inderdieEU
die Chance hätte,
sich vom autoritä-
renChinaundden
konfusen USA ab-
zuheben.

Aber der Plan, für den Merkel eine 180-
Grad-Wendevollzogenhat, ist riskantundvor
allemvorerstnur einVorschlagzweier großer
Mitgliedsstaaten. Er würde einen Umbau der
EU bedeuten, eine stärkere Verzahnung zwi-
schen den einzelnen Staaten. Er würde wahr-
scheinlich aber auch eine Neufassung der EU-
Verträgenotwendigmachen.Denndamitwür-
den Schulden vergemeinschaftet und Staats-
vermögen umverteilt.

DassSüdeuropademzustimmt,überrascht
nicht. Es würde ja profitieren. Indirekt hätten
auch die anderen Staaten etwas davon, wenn
das Geld ordnungsgemäß eingesetzt wird
(was in den vergangenen Jahrzehnten nicht
immer der Fall war). Italien ist Österreichs
drittwichtigster Handelspartner nach
DeutschlandunddenUSA. Einkollabierender
Nachbarkannnicht inunseremInteressesein.

Aber Österreich will mit Dänemark, Schwe-
den und den Niederlanden hier nicht mitge-
hen.UmnichtalsNeinsagerzugelten,werden
siemit einemAlternativvorschlag aufwarten.
Der wichtigste Verbündete gegen eine Verge-
meinschaftung der Schulden, Deutschland,
hatdieRichtungmassivgeändert (unddiebis-
herigen Partner nicht informiert). Und ob alle
27 Staaten diesem ambitionierten Plan zu-
stimmen, darf bezweifelt werden. Wahr-
scheinlicher ist, dass nun um einen Kompro-
miss gerungenwird, bei dem aber Frankreich
und Deutschland mehr als bisher die Regie
übernehmen.
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Riskanter Plan
für mehr Europa

EU-Solidarität:
Merkel und

Macron wollen es
nun wissen
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Für eine Corona-Solidaritätsausgabe
geleiteteneuePhasederCorona-Krise
definieren: Handle stets so, als hinge
derweitereKrisenverlauf vondeinem
eigenen Verhalten ab.

Dies gilt sowohl im gesundheitli-
chen als auch im ökonomischen Sin-
ne.Vielen fiel es leicht, dieVerantwor-
tung während der Krise zu delegie-
ren, denn eigentlich war dieser Zu-
stand recht bequem.

Wer von Freiheit und Selbstverant-
wortung redet, kann jetzt Worten
auch Taten folgen lassen.

Andernfalls droht als Folge tat-
sächlich eine selbstverschuldete Un-
mündigkeit unter staatlicherQuaran-
täne.

Teodoro D. Cocca ist Professor für
Asset Management an der Linzer
Johannes Kepler Universität.

Anstatt später mehr Steuern zu zah-
len, um teure Konjunkturprogramme
zu finanzieren, geben Sie lieber gleich
diesen Monat in der Gastronomie, im
Fachhandel, beim Handwerker oder
wo auch immer etwasmehr Euro aus,
als Sie vorgesehen hatten.

Ausgaben statt Abgaben: Jeder
nach seinen Möglichkeiten, freiwillig,
aber mit der Überzeugung, etwas Gu-
tes zu tun.

Dabei kann jeder auch seine eige-
nen Vorstellungen umsetzen, wie
sich dieWirtschaft nach der Krise än-
dern soll oder nicht: mehr Regionali-
tät, mehr Bio, mehr Nachhaltigkeit,
mehr was auch immer oder einfach
wie früher – nicht staatlich verordnet,
sondern freiwilligund inEigenverant-
wortung. So ließe sich eine Art (kate-
gorischer) Imperativ für die nun ein-

dieseAusgaben sind für denweiteren
Wirtschaftsverlauf entscheidend. Ein
paar 100 Euro imMonatMehrumsatz
pro Mitarbeiter können in einem Be-
trieb zurzeit darüber entscheiden, ob
jemand gekündigt wird oder nicht.

Wenn alle Investitionen und Kon-
sumausgaben, die Private wie Unter-
nehmer vor der Krise geplant hatten,
nun unverändert vorgenommen wer-
dddeeen, ist die Wirkung auf Wachstum
unnndSicherungderArbeitsplätze stär-
keeerals jedeserdenklicheKonjunktur-
prrrogramm.Diesgilt selbstredendnur
füüür diejenigen, die finanziell nicht
gravierend von der Krise getroffen
wuuuuw rden.

Der Unterschied zu steuerfinan-
zieeerten Rettungsfonds oder Direkt-
zaaahlungen wäre dabei, dass man da-
füüür einen direkten Gegenwert erhält.

F ragt nicht, was euer Land für
euch tun kann – fragt, was ihr
für euer Land tun könnt.“ Die-

ser berühmte Satz von John F. Kenne-
dy sollte der Leitgedanke der nun fol-
genden Wochen sein. Für alle, die ge-
rade in den vergangenen Wochen die
Lockdown-Maßnahmen besonders
scharf kritisiert haben, gilt es nun
durch diszipliniertes Einhalten der
Hygienemaßnahmen zu zeigen, dass
diese tatsächlich unverhältnismäßig
waren.

Neben dem gesundheitlichen gibt
es aber auch einen wirtschaftlichen
Eigenbeitrag anderGemeinschaft: In-
vestieren und konsumieren Sie wie-
der! Gibt es eine Ausgabe, die Sie
schon vor Corona für dieses Frühjahr
geplant hatten? Zögern Sie nicht, ge-
ben Sie dieses Geld jetzt aus. Genau
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